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eine Vereinfa*ung unb ©rtei*terung unbcf*abet ber

©olibität beS ©eftfeirreS Begwecfen.

^k ßäitmuitg bleibt biefelbe wie früfeer, btoS mit
bem Uttterftfeicbe, baf bie Uitterlegtreitfe wegfällt unb
bie Halfter na* Slrt ber bei ber ©ebirgSartitterie
eingeführten oeränbert wirb, weit bei biefer oerbeffer*

ttn Konftraftiott bit Vferbe fot*e niemals abftreifen
unb fomit ft* loSma*en fönnen.

©tatt BeS HalftcrgügetS, wel*er in Bett @*utett
tmb SBieberfeotungSfurfen ber Slrtitlerie ftetS git foft*
fpieligem ©rfafc unb Reparaturen Veranlafuttg giBt,
wirb ein feänfener 4 Sinien ftärfer ©trief eingefüfert,

wel*er eine üiet grofere ©olibität Beft^t, gwar we=

niger elegant attSftefet, als ber aufgerollte Hefter*
gügel oon Seber, Bagegen atten Stnforberungen bef*

fer entfpri*t.
tyaw ^er3og,

Dberft*3lrtillerie*Snfpeftor.

Hie tiba,tnbffifd)t armbittbe.

(©ingefanbt.)

Der §. 65 beS DienftrcglementeS (Stmerer Dienft)
lautet folgettberatafen:

„DaS getbgci*en (eibg. Slrmbittbe) barf nur
„im aftioen Dienfte, bei Sruppengufammen*
„gügett unb bti eibgenöfftf*en ©enbimgeti ge*

„tragen werben."

©eit ber Sufrafttretuttg BiefeS Varagrapfeett feat

matt feö*ftenS Bei einem feoffärtigett Dfftgier, ber Bie

Rafe lieber itt Ben ©piegel ftatt inS Reglement fteeft,
BaS eibgen. Strmbattb blinfen fefeen, ttttb batttt iftS

au* balb üerftfewuttbett. Siu* ber Unwille, ber ft*
anfättgli* bei beit Sruppen (©*arff*üfcett) über

Bie ©ittferatmg BiefeS ©fereitgei*enS gegeigt feaBen

fott, war Balb gefeeitt tmb feeute ift man allgemein
barüBer einig, Baf bie gernfeattimg BiefeS gelbgei*

*enS oom ©rergierplafc gut fei; baf eS bafür im
©rnftfatt mit um fo groferer Vebeutung getragen
imb oon wm fo Befferer morattftfeer SBirfung Beglei*

tet fein werBe.

SRit um fo gröferm ©rftauneit feaBen wir baS*

felbe neuli* oou eibgen. Dberften (Snfpeftoren) bti
@*ttl«SRan&üertt tragen fefeen. SBir tonnten uttS

nüfet Benfeit, Baf Biefe Dfftgiere BaS eibgett. Strm*
Banb imBere*tigt attgetfeatt uitb feaBett beffealB tx*
pref no* BaS Reglement anfgeftfetagett. Slttem lei*
Ber fottttett wir auS Bem SOBortlaut BeSfelben Bie Ve*

re*tignng Bagu ni*t feerattS beftniren. Sm aftioen

Dienft warS ni*t, als wir Biefe Vemerfimg ma**
ten, Beim wir füferen ja gegenwärtig feinen Krieg;
ein Srappeitgufammeitgitg warS au* ni*t; alfo muf
eS wofel — eine eibgettöfftftfee ©eitbimg gewefen fein!

SEBie matt Witt. SBir featte» eine Snfpeftion auf

einem ber gewöfenli*en SBaffettptäfce ber ©*weig für
feine „eibgettöfftftfee ©ettbmtg". ©ine „eibgettöfftftfee
©enbung" gefet tta* unferer Stuffaffung ins SluS*

lanb; ober fte hat tint feofeere, polütftfee Vebeutimg,
wit ttwa tefctfeitt biejenige BeS Herrn VunbeSratfe
@*enf tta* Vafellattb; wäre bortfeitt ein eibgenöf*

ftf*er Dfftgier itt Uniform gefanbt worben, fo featte

cr regtemetttarif* baS Slrmbaitb tragen muffen. SBitt

man aber eine gewöfenti*e Snfpeftion gu einer SRif*
fum ftempcltt, fo fann unter Ben Sitel „eibgenöfftf*e
©enbungett" no* Vieles ruBrigirt werben, ©in Df*
figier, ber gum Kommanbo eines SBieberfeotnngSfnr*
feS (Slrtitlerie ober ©*üfcen) Berufen ift, hätte tint
eibgen. ©enbung; ein fantonater Snftruftor, ber in
eine eibgen. ©*ule (Slfpiranten*, ©*tef= ober ßeit*
tratftfewle) Berufen ift, featte eine eibgen. ©enbung
uttb bürfte baS StrmBattb tragen n. f. w. DaS liegt
faum im ©inne beS Reglements.

Slttein eS giBt no* einen feofeem ©eft*tsptmft itt
ber Bache. Die ©ranbtage ber DiSgipliti wnb beS

ächten ©otbatengeifteS liegt bei atten Slrmeen, oor*
gügli* aber beim VolfSfeeer, in einer gewiffen ©lei**
ftellnitg aller Krieger, feiett fte feo* ober ttiebrig.
Der Offigier fott ni*t ftfewelgen, wenn Ber ©olbat
feungert; cr fott ni*t in Weichen Betten liefen, Wenn
bex ©olbat auf bem Voben ftfeläft. SBir meffen bem

eibgett. gclbgei*ett eine feofee Vebentttng Bei unb fa*
gen: ber Dfftgier fott ni*t baS eibgett. SlrmBattB

tragen, wenn eS ber ©olbat ni*t trägt. SRan*e
fragenbe SRiene fafeen wir bamalS auf bie betreffen*
ben Dfftgiere geri*tet uttb fo, beuten wir, fatm eS

iti*tS ftfeabett, ben Babur* feeroorgerufenett ©efüfe*
ten fetemit SlttSbrucf gu gefeen. SBir werben unfere
Snfpeftoren au* ofene baS gefbgei*en fennen unB

itt ©feren featten. Sagen fte'S einmal!

Heber bit ©rgantfation btx Sdjü^en-

^ompagnten.

Veffere, fompetentere ©timmen feaBen ÜBer BiefeS

Sfeema ifer Urtfeeil aBgegeben, aber meines SBiffettS

ift üon Btitt ber gtmä*ft beteiligten ©*üfcenofft*
giere fetten ober nie BarüBer öffentti* oerfeanbelt

worben. ©rlaufeett Bit bafeer einem ©*ü$ettfeaitpt=
manne einige unbefangene SBorte.

SBoffen wir Verbefferung, fo muffen wir unS ni*t
ftfeettett, bie ©ebre*ett, an Benett wir leiben, offen

aufgubeefen. SllS ein ®eBre*en aBer finBe i* gtt*
näcfeft Bie oft feerrftfeenbe SRcitmng, Baf Verättbe*

rangen in Ber Drganifation Ber @*ü$enfotnpagttiett
nur oon Dfftgieren Ber Snfanterie als ®egner im*
ferer SBaffe Befürwortet werben unb man bamit bie

©tettung ber Behüben erniebrigen unb Bie Ber Haupt*
teute als Kompagniefommanbanten Beeinträ*tigen
wolle.
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eine Vereinfachung und Erleichterung unbeschadet der

Solidität des Geschirres bezwecken.

Die Zäumuug bleibt dieselbe wie früher, blos mit
dem Unterschiede, daß die Untcrlegtrense wegfällt und
die Halfter nach Art der bei der Gebirgsartillerie
eingeführten verändert wird, weil bei dieser verbesserten

Konstruktion die Pferde solche niemals abstreifen
und somit sich losmachen können.

Statt des Halfterzügels, welcher in den Schulen
und Wiederholungskurfen der Artillerie stets zu
kostspieligem Ersatz und Reparaturen Veranlaßung gibt,
wird ein hänfener 4 Linien starker Strick eingeführt,
welcher einc viel größere Solidität besitzt, zwar
weniger elegant aussieht, als der aufgerollte Halfter-
zügel von Leder, dagegen allen Anforderungen besser

entspricht.

Hans Herzog,
Oberst-Artillerie-Jnspektor.

Die eidgenössische Armbinde.

(Eingesandt.)

Der 8. 65 des DienstreglementeS (Innerer Dienst)
lautet folgendermaßen:

„Das Feldzeichen (eidg. Armbinde) darf nur
„im aktiven Dienste, bet Truppenzusammen-
„zügen und bei eidgenössischen Sendungen
getragen werden."

Seit der Jnkrafttretung dieses Paragraphen hat
man höchstens bei cinem hoffärtigen Offizier, der die

Nase lieber tn den Spiegel statt ins Reglement steckt,

das eidgen. Armband blinken sehen, und dann ists

auch bald verschwunden. Auch der Unwille, der fich

anfänglich bei den Truppen (Scharfschützen) über

die Entfernung dieses Ehrenzeichens gezeigt haben

soll, war bald geheilt und heute ist man allgemein
darüber einig, daß die Fernhaltung dieses Feldzeichens

vom Exerzierplatz gut sei; daß es dafür im
Ernstfall mit um so größerer Bedeutung getragen
und von um so besserer moralischer Wirkung begleitet

sein werde.

Mit um so größerm Erstaunen haben wir
dasselbe neulich von eidgen. Obersten (Inspektoren) bei

Schul-Manövern tragen sehen. Wir konnten uns
nicht denken, daß diese Offiziere das eidgen. Armband

unberechtigt angethan und haben deßhalb
expreß noch das Reglement aufgeschlagen. Allein leider

können wir aus dem Wortlaut desselben die

Berechtigung dazu nicht heraus besinnen. Im aktiven

Dienst wars nicht, als wir diese Bemerkung machten,

denn wir führen ja gegenwärtig keinen Krieg ;

ein Truppenzusammenzug wars auch nicht; also muß

es wohl — eine eidgenössische Sendung gewesen sein!

Wie man will. Wir halten eine Inspektion auf

einem der gewöhnlichen Waffenplätze der Schweiz für
keine „eidgenössische Sendung". Eine „eidgenössische

Sendung" geht nach unserer Auffassung ins Ausland

; oder sie hat eine höhere, politische Bedeutung,
wie etwa letzthin diejenige des Herrn Bundesrath
Schenk nach Baselland; wäre dorthin ein eidgenössischer

Offizier in Uniform gesandt worden, so hätte
er reglementarisch das Armband tragen müssen. Will
man aber eine gewöhnliche Inspektion zu einer Mission

stempeln, so kann unter den Titel „eidgenössische

Sendungen" noch Vieles rubrizirt werden. Ein
Offizier, der zum Kommando eines Wtederholungskur-
ses (Artillerie oder Schützen) berufen ist, hätte eine

eidgen. Sendung; ein kantonaler Jnstruktor, der in
eine eidgen. Schule (Aspiranten-, Schieß- oder

Zentralschule) berufen ist, hätte eine eidgen. Sendung
und dürfte das Armband tragen u. f. w. Das liegt
kaum im Sinne des Reglements.

Allein es gibt noch einen höhern Gesichtspunkt tn
der Sache. Die Grundlage der Disziplin und des

ächten Soldatengeistes liegt bei allen Armeen,
vorzüglich aber beim Volksheer, in einer gewissen

Gleichstellung aller Krieger, seien sie hoch odcr niedrig.
Der Offizier soll nicht schwelgen, wenn der Soldat
hungert; er soll nicht in weichen Betten liegen, wenn
der Soldat auf dem Boden schläft. Wir messen dem

eidgen. Feldzeichen eine hohe Bedeutuug bci und
sagen: der Offizier foll nicht das eidgen. Armband
tragen, wenn es dcr Soldat nicht trägt. Manche
fragende Miene sahen wir damals auf die betreffenden

Offiziere gerichtet und so, denken wir, kann es

nichts schaden, den dadurch hervorgerufeuen Gefühlen

hiemit Ausdruck zu geben. Wir werden unsere

Inspektoren auch ohne das Feldzeichen kennen und
in Ehren halten. Wagen sie's einmal!

Ueber die Organisation der Schützen-

Kompagnien.

Bessere, kompetentere Stimmen haben über dieses

Thema ihr Urtheil abgegeben, aber meines Wissens
ist von Seite der zunächst betheiligten Schützenoffiziere

selten oder nie darüber öffentlich verhandelt
worden. Erlauben Sie daher einem Schützenhauptmanne

einige unbefangene Worte.

Wollen wir Verbesserung, fo müssen wir uns nicht
scheuen, die Gebrechen, an denen wir leiden, offen

aufzudecken. Als ein Gebrechen aber finde ich

zunächst die oft herrschende Meinung, daß Veränderungen

in der Organisation der Schützenkompagnien

nur von Offizieren der Infanterie als Gegner
unserer Waffe befürwortet werden und man damit die

Stellung der Schützen erniedrigen und die der Hauptleute

als Kompagniekommandanten beeinträchtigen
wolle.
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SBaS ift bte Aufgabe ber ©*ü^ett? Die SluS*

wafel bei* Refruten, bie Beffere SBaffe, bie ©entrati*
fation beS Unterri*teS fotten unS gur ©lue ber Sn*
fanterie ma*cn, SBir follen namentli* ba üerwett*
bet Werben fönnen, wo man mit fleinen SRaffen

Vieles auSri*ten, wo eine Bebeutenbe geuerwirfung
ergiett werben fott. Halten wir an biefem ßweefe

feft, fo muffen wir nie für*ten, erniebrigt gu wer*
ben, bann muf jeber Dfftgier uttfere SBaffe a*ten.
— Können wir aBer Bei gegenwärtiger Drganifation
biefem ßweefe cntfpre*ett'2 — Rein, ©in Kompa*
gniefommanbant verfügt Bei normaler ßafel über 90
gewefertragenbe SRann, re*nen wir ab Kö*e, SBa*

*en, ©püalgänger 2c, fo bleiben faum 70. Diefe
ßafel ift offenbar gu ftein, um irgenbwo felbftftättbig
wirffam einzugreifen. Darin liegt ber ©runb, wa-
rum ftfeon man*er Vrigabier feine @*üfcen oergaf,
warum biefe oon einigen ©eiten mefer atS Vatlaft
beim atS eine ©tü^e ber Slrmee angefefeen werben.

Sft eS ba eine ©fere, Kommanbant eines KorpS gtt

feeifeit, baS feiner Slufgabe ni*t entfpre*en fatm?
SBotten wir einen Vorgug ftnben üor ber ©tettung
eitteS SägerfeauptmannS, ber unter feinem Vatail*
tonSfomtnaitbanten att ber Stftiott Sfeeil tiefemeti fattn,
wenn wir ofene Drbre ftefeen wnb gum ©elBftfean*
beln, wenn fol*eS geboten wäre, uttS überall gtt

ftfewa* füfelen?

Dur* ben Veftfeluf, bie ßafel ber ©tabSfeaupt*
leute gu oermefereti, wirb man nun wofel bie 2 einer

Vrigabe gugetfeeilten ©*üfsenfompagnien unter eitt

Kommanbo vereinigen wottett. Damit aber ift no*
wenig errei*t, baS ift in ben meiften gätten feine

genügende ßafet, um eine erfeebli*e Slufgabe auSgu*
füferen, fei eS bie Vertfeeibigung einer wertfeootten

Vofttioti, fei eS eine fräftige Vewegnng gegen Ben

geinb gu unternefemen. Die beibett Kompagnien fte*
feen üfeerbieft unter bem Vefefele eineS DfftgierS oon
glei*em ©rabe, baS wirb lei*t bie Drbntmg locfern.
SBarum fott man ba ni*t gum eittfa*cra SRittet

greifen unb Halbbataittone üon 4 Kompagnien bit*
Ben, 2 auf jebe Dioifton, bie ber Dioiftonär tta*
Velieben feilten Vrigaben gutfeeitt ober fetbftftänbig
oerwenbet. Vier oereinigte @*tt^ettfompagitieit bit*
ben eitt KorpS, baS unter Umftänben SluSgegei*ne=
teS leiften fann, Wo fonft Bie eingelnen Kompagnien
auS Begei*neten ©rünbeu tfeatloS baftefeett. (Bin

Hügel, eine Vrücfe, ein SBalb oon 4 Kompagnien
Befefct, fann Vataittonen Ben SBeg fperren, wie treff*
ti* würbe ein fot*eS KorpS im eigentli*en ®e*
BirgSfriege feine Verwenbimg ftnben.

Dur* bie Vilbung üon HalBBataittonen würbe
Bafeer offenbar bie Vebeutung ber Behüben, ifere

©tettung gur Snfanterie unb ber Verbanb unter ben

@*ü$en felbft nur gewinnen uttb ftfeeittt mir Bafeer

Slufgabe Ber ©*üfcett=Dffigiere, tta* Biefer Verätt*
Berwttg gtt ftreBeti.

©in @*ü^en-Hauptmatttt.

Ma* pxtn$ifd)t Militär-J*tebt3tnaitt>efett tn

Sdjlcötuig.

(gortfefcuttg.)

Die praftif*e SBirffamfeit eineS „fonfultirenben
©feirurgett" auf Bem KriegSftfeauptafce fattn für ein*

geltte Verwunbete fefer ttüfcti* fein, aber fte ift tti*t
im ©taube, bie etwaige Untü*tigfeü ber getbärgte
einer Slrmee anSguglei*eit. VefonberS na* grofe*
ren ©efe*ten wirb eS bem Kottfuttirettben wegen ber

SRaffe ber Verwunbeten unb beren notfewenbiger ßer*
ftreuung in üiele mefer ober weniger weit üou einan*
ber entfernte Sagaretfee fogar pfetyftf* immögli*, über*
att bei ben ©*weroerte^ten Ratfe git geben, bie notfe*

wettbigett Dperatiotten gtt leiten ober gar felbft gu

operiren. ©*on ber 18. Slpril wirb Seben, ber ft*
bief oiettei*t anberS geba*t fejjt, feieroon üfeergeugt

feabett. Die ßeit für bit re*te SBafet beS te*ttif*en
HanbelnS ift bei oielen Verlegungen im gelbe fefer

furg; fte beftferänft ft* meiftenS anf bie erften 48
©tunben tta* ber Verwunbuitg. SBefee ben armen

©olbatett, weint bie Slergte, Bereit DBfettt fte wäfe*
renb biefer grift anoertraut ftnb, f*wanfenb über
bie ©runbfä^e, wcf*e SBiffenf*aft unb ©rfaferang
fanftionirt feaBen, ni*t felber ft* gu ratfeett wiffen.
Untü*tige Slergte fottten beSfealb in ben Slrmeen

überfeaupt wenigftenS feinen bleibenbett V*afc ftnben.
©S liegt im eigenften Sntereffe ber Slrmeen, bie Btet*
lung ber Slergte in ifenen befriebigenb genug gu ma*
*eu, um für bie etatSmäftigen ©teilen ftfeon wäfe*

renb beS griebenS eine feeftättbige Kotifitrreng feer*

üorgurufen, wet*e geftattet, oon guteu Kanbibaten

nur bie beften gu wäfeten. SBaS in biefer Vegiefeung

wäferenb beS griebenS etwa oerfäumt ift, läft ft*
tta* StuSfera* eitteS Krieges bur* Veruftmg ein*

geltter te*nif*er ©elebrüäten bttr*attS ni*t gut ma*
*eit.

SBaS bie ©ewanbtfeeit im Dperiren betrifft, fo wirb
Bereit ©inftuf auf baS @*ictfal ber Verwunbeten

oietfa* üBcrf*ä§t. Die ©nberfotge ftnb üietmefer

bebingt Bttr* Bie tia*fotgenbe Vffege unb Vefeanb*

lung unb gang befonberS bur* bie Veftfeaffenfeeü uttb

Haltung Ber Sofalüäten, in benen Bie Verwimbetett

uutergebra*t werben, ©ine ärgtli*e Seitung BeS

gangen SagaretfewefenS wirB f*ott feierBur* gur Rotfe*

wenbigfeü.

SBie eS itt ber einen ober Ber anberen Vegiefeung

mit bem prettfttftfeett ©attüätSbienfte in ©cfeteSwig

ftefee, wirb weiter unten Beri*tet werben. Vorweg
fei Bemerft, Baf bit ©tatiftif ber üor wnb na* bem

18. Slpril Bort auSgefüferten Operationen fefer oer*
ftfeieBett ausfällt. Viel gtücfli*e Heilungen in btx

erften VerioBe, in Ber gweiten oiet SobeSfätte. Dar*
über entftfeeibet, wit gefagt, ni*tS weniger als bit
grofere ober geringere ©ewanbtfeeit BeS Operateurs.
Sft Biefe Bo* tu Ber fpätereit VerioBe eitteS gelb*
gugeS ftetS grofer als in btx früfeeren. RtrgenbS
entwirfeit ft* bie gertigfeit im Dperiren fo ftfenett
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Was ist die Aufgabe der Schützen? Die Auswahl

der Rekruten, die bessere Waffe, die Centralisation

des Unterrichtes sollen uns zur Elite dcr
Infanterie machcn. Wir sollen uameutlich da verwendet

werden können, wo man mit kleinen Massen

Vieles ausrichten, wo eine bedeutende Feuerwirkung
erzielt werden soll. Halten wir an diesem Zwecke

fest, so müssen wir nie fürchten, erniedrigt zu wcrden,

dann muß jeder Offizier unsere Waffe achten.

— Könncn wir abcr bei gegenwärtiger Organisation
diesem Zwecke entsprechen? — Nein. Ein Kvmpa-
gniekommandant verfügt bei normaler Zahl über 90

gewehrtragcnde Mann, rechnen wir ab Köche, Wachen,

Spitalgängcr :c., fo bleiben kaum 70. Diese

Zahl ist offenbar zu klein, um irgendwo selbstständig
wirksam einzugreifen. Darin liegt der Grund,
warum fchon mancher Brigadier feine Schützen vergaß,
warum diese von einigen Seiten mchr als Ballast
denn als einc Stütze der Armee angesehen werden.

Ist es da eine Ehre, Kommandant cines Korps zu
heißen, das seiner Aufgabe nicht entsprechen kann?
Wollen wir eincn Vorzug finden vor dcr Stellung
eines Jägerhauptmanns, der unter feinem
Bataillonskommandanten an dcr Aktion Theil nehmen kann,
wenn wir ohne Ordre stehen und zum Selbsthan-
dcln, wenn solches geboten wäre, uns überall zu
schwach fühlen?

Durch den Beschluß, die Zahl der Stabshaupt-
lcute zu vermehren, wird man nun wohl die 2 einer

Brigade zugetheilten Schützenkompagnien unter ein

Kommando vereinigen wollen. Damit aber ist noch

wenig erreicht, das ist in den meisten Fällen keine

genügende Zahl, um eine erhebliche Aufgabe auszu
führen, sei es die Vertheidigung einer werthvollen
Position, sei es eine kräftige Bewegung gcgen den

Feind zu unternehmen. Die beiden Kompagnien
stehen überdieß unter dem Befehle cines Offiziers von
gleichem Grade, das wird leicht die Ordnung lockern.

Warum soll man da nicht zum einfachern Mittel
greifen und Halbbataillone von 4 Kompagnien
bilden, 2 auf jede Division, die der Divisionär nach

Belieben seinen Brigaden zutheilt oder selbstständig
verwendet. Vier vereinigte Schützenkompagnien bil
den ein Korps, das unter Umständen Ausgezeichne
tes leisten kann, wo sonst die einzelnen Kompagnien
aus bezeichneten Gründen thatlos dastehen. Ein
Hügel, eine Brücke, ein Wald von 4 Kompagnien
besetzt, kann Bataillonen den Weg sperren, wie trefflich

würde ein solches Korps im eigentlichen Ge

birgskriege seine Verwendung finden.
Durch die Bildung von Halbbataillonen würde

daher offenbar die Bedeutung der Schützen, ihre
Stellung zur Infanterie und der Verband unter den

Schützen felbst nur gewinnen und fcheint mir daher

Aufgabe der Schützen-Offiziere, nach diefer Verän
derung zu streben.

Ein Schützen-Hauptmann.

Vas preußische Militär-Medizinatwesen in

Schleswig.

(Fortsetzung.)

Die praktische Wirksamkeit eines „konsultirenden
Chirurgeu" auf dem Kriegsschauplatze kann für
einzelne Verwundete sehr nützlich sein, aber sie ist nicht
im Stande, die etwaige Untüchtigkeit der Feldärzte
einer Armee auszugleichen. Besonders nach größeren

Gefechten wird es dem Konsultirenden wegen der

Masse der Verwundeten und deren nothwendiger
Zerstreuung in viele mehr oder weniger weit von einander

entfernte Lazarethe sogar physisch unmöglich, überall

bei den Schwerverletzten Rath zu geben, die

nothwendigen Operationen zu leiten oder gar selbst zu
operiren. Schon der 18. April wird Jeden, der sich

dieß vielleicht anders gedacht hgt, hiervon überzeugt
haben. Die Zeit für die rechte Wahl des technischen

Handelns ist bei vielen Verletzungen im Felde schr

kurz; sie beschränkt sich meistens auf die ersten 48
Stunden nach der Verwundung. Wehe den armen

Soldaten, wcun die Aerzte, deren Obhut sie während

dieser Frist anvertraut sind, schwankend über
die Grundsätze, welche Wissenschaft und Erfahrung
sanktionirt haben, nicht selber sich zu rathen wissen.

Untüchtige Aerzte sollten deshalb in den Armeen

überhaupt wenigstens keinen bleibenden Platz finden.
Es liegt im eigensten Interesse der Armeen, die Stellung

der Aerzte in ihnen befriedigend genug zu
machen, um für die etatsmäßigen Stellen fchon während

des Friedens eine beständige Konkurrenz
hervorzurufen welche gestattet, von guten Kandidaten
Nur die besten zu wählen. Was in dieser Beziehung
während des Friedens etwa versäumt ist, läßt sich

nach Ausbruch eines Krieges durch Berufung
einzelner technischer Celebritäten durchaus nicht gut
machen.

Was die Gewandtheit im Operiren betrifft, so wird
deren Einfluß auf das Schicksal der Verwundeten

vielfach überschätzt. Die Enderfolze sind vielmehr

bedingt durch die nachfolgende Pflege und Behand-
luug und ganz besonders durch die Beschaffenheit und

Haltung der Lokalitäten, in denen die Verwundeten

untergebracht werden. Eine ärztliche Leitung des

ganzen Lazarethwesens wird schon hierdurch zur
Nothwendigkeit.

Wie es in der einen oder der anderen Beziehung
mit dem preußischen Sanitätsdienste in Schleswig
stehc, wird weiter unten berichtet werden. Vorweg
sei bemerkt, daß die Statistik der vor und nach dem

18. April dort ausgeführten Operationen fehr
verschieden ausfällt. Viel glückliche Heilungen in der

ersten Periode, in der zweiten viel Todesfälle. Darüber

entscheidet, wie gesagt, nichts weniger als die

größere oder geringere Gewandtheit des Operateurs.

Ist diese doch in der späteren Periode eines Feldzuges

stets größer als in der früheren. Nirgends
entwickelt sich die Fertigkeit im Operiren fo fchncll
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